
E in Königstiger und der Forwarder
HSM 208F des staatlichen Maschi-
nenbetriebs Bodenwöhr, ein Staf-

fettenlauf mit mehreren Seilschleppern,
Hubschraubereinsatz oder irgendwie mit
einem Seilkran. Vor diesen Möglichkei-
ten stand die Nationalparkverwaltung
Bayerischer Wald nach einem Gewitter-
sturm, der Mitte Mai für mehrere tau-
send Festmeter Sturmholz gesorgt hatte.
Das Problem: Ein Großteil davon kam in
der sogenannten Managementzone zu
Boden, die angrenzende Privatwälder
vor der Naturwalddynamik der Kern-
zone, konkret dem Borkenkäfer, schüt-
zen soll. Schnelles und sorgfältiges Han-
deln tat Not, und das nur wenige 100 m
vom viel besuchten Hans-Eisenmann-
Haus des Nationalparks entfernt.

„Nein, die Möglichkeiten eines Selbst-
fahrers kannte ich vorher nicht“, gibt
Franz Baierl von der Nationalparkver-
waltung offen zu. Die Befahrung des fla-
chen Übergangmoors mit Harvestern
und Forwardern wäre selbst dann ris-
kant gewesen, wenn er die Trockenheit
des Rekordsommers voraus geahnt
hätte. „Normalerweise sind hier Gum-
mistiefel das mindeste, was man anha-
ben sollte“, beschreibt Revierleiter Mi-
chael Großmann die nassen Flächen.
Mit dem staatseigenen Königstiger und
dem Forwarder HSM 208F, die auf den
benachbarten trockenen Standorten ar-
beiten, wären bis zu 30 Rückegassen in
der sensiblen Zone notwendig gewesen.

Sollte Baierl wieder auf die K-Max set-
zen, mit der er im Borkenkäferkampf
der vergangenen Jahre bereits gute Er-

fahrungen gesammelt hatte? Die inein-
ander verkeilten und haushoch aufge-
türmten Bäume hätten den Hub-
schraubereinsatz zu einem riskanten
und ohne Harvester auf der Fläche un-
möglichen Unternehmen gemacht.
Nächste Möglichkeit: Mehrere Skidder
mehr oder weniger stationär auf Rücke-
gassen stellen, und mit ihnen das Holz

per Seil von Schlepper an Schlepper
weiter reichen – die Kosten steigen, das
Problem der vielen Gassen bleibt.

Von den Bergwaldspezialisten des
Forststützpunktes Laubau bekam Baierl
dann den Tipp, doch einmal bei Hoch-
leitner in Bodman am Bodensee nachzu-
fragen. Der sei mit seinem starken Val-
entini-Seilkran V 1000 und dem selbst-
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Holzernte im Bergwald

Mit dem Selbstfahrer in 
den Nationalpark
Die Nationalparkverwaltung Bayerischer Wald beauftragte im Mai das Forstunternehmen Franz Hochleitner mit der
Aufarbeitung eines Sturmwurfes in einem Übergangsmoor. Der Grund: Hochleitner musste die Bestände mit der
Seilkrananlage Valentini V 1000 in Kombination mit dem selbstfahrenden Laufwagen Twister SL 3600 nicht befahren.

Abb. 1: Ist die Seillinie eingerichtet, 
können mit dem selbstfahrenden Laufwagen
Twister SL 3600 von Mummenthaler 12–18

Fm/Stunde abtransportiert werden. 



Wie funktioniert ein
Selbstfahrer?
W ie bewegt sich ein selbstfahrender Laufwagen vorwärts?

Drei Anbieter, drei Konzepte. Während beim Woodliner von
Konrad und der Seilkatze von Greifenberg nur ein Tragseil gespannt
werden muss, braucht der Twister von Mumenthaler ein zusätz-
liches Fahrseil. Das 12–13 mm starke Seil wird über zwei im Innern
des Laufwagens seitlich leicht zueinander versetzten, vom 57-kW-
Diesel angetrieben Parabolscheiben geführt. Vorteil: Das Tragseil

kann bis zu 33,5 mm stark sein. Die Stärken des Twisters liegen in
der Ebene. Durch die hohe Zugleistung über das dünnere Fahrseil
können auch Steigungen bewältigt werden. Ähnliche Tragseil-
dimensionen bietet die Greifenbergs Seilkatze: 20–32mm. Das
650 kg schwere Gefährt bewegt sich mit vier Trollies á zwei Rollen
über das Seil. Die Kraftübertragung erfolgt durch spezielle Gummi-
oberflächen der Rollen. Bislang war das Gefährt auf Baustellen ein-
gesetzt. Für den Forsteinsatz braucht es unter Umständen mehr als
einen 29-kW-Motor für die hydraulischer Kraftübertragung. 

Der Woodliner von Konrad führt dagegen das spezielle, 20 mm
starke Tragseil um die Umlenk- und Antriebsrolle. Forstunternehmer
berichten von guten Erfahrungen in der Bringung bergab. 
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fahrenden Laufwagen Twister SL 3600
von Mumenthaler in der Lage, auch
1000 m lange Trassen in flachem Ge-
lände zu überspannen. Da der Twister
im Laufwagen eine Trommel mit 100
m Hubseil hat, sind für die 30 ha große
Sturmwurffläche nur fünf Seilkranauf-
stellungen notwendig. „Fünf Seillinien
oder bis zu 30 Rückegassen – da sollte
für jeden Förster die Entscheidung klar
sein“, wünscht sich Hochleitner viel
häufiger den Boden schonenden Ein-
satz des Twisters. 

Obwohl bei einem Selbstfahrer wie
dem Twister die technischen Daten des
Seilkrans eher nebensächlich erschei-
nen, sprechen doch einige Punkte für
ein Kraftpaket wie den V 1000. Inein-
ander verkeilte Fichten mit durch-
schnittlich 3 Fm Stückmasse – die 3,6 t
Hubleistung des Laufwagens würden
wenig bringen, wenn nicht das Tragseil
entsprechend fest gespannt ist. Der
V 1000 kann hier 16 t bieten. Um im

flachen Gelände weite Strecken über-
spannen zu können, ist ein hoher
Turm notwendig – beim Einsatz im
Bayerischen Wald musste das Top-Mo-
dell von Valentini die möglichen 17 m
gar nicht voll ausfahren.

Mehr noch als die Kraft des 57-kW-
Laufwagens beeindruckt die National-
parkförster die Wendigkeit. Baierl kam
es besonders darauf an, die bereits vor-
handenen Verjüngungsflächen zu
schonen, um eine schnelle Wiederbe-
waldung zu erreichen. Hier kann ein
Selbstfahrer seine volle Manöverierfä-
higkeit ausspielen. Da die Stämme
auch während der Fahrt hochgezogen
oder abgesenkt werden können, ist es
möglich, die Ganzbäume sehr flach
über den Moorboden zu ziehen, um
Spurrinnen zu vermeiden.   

Michael Fehrle

Infos: Franz Hochleitner, 78351 Bodman,
www.forstmaschinen-Hochleitner.com
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Abb. 2: Franz Hochleitner (re.) und Franz
Baierl von der Nationalparkverwaltung


